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gleitpart im 23rabmsfon3ert erhielt burcb Suc (Balmer eine ge»

pflegte, (länglich gerunbete dßiebergabe. ©er ©inbruet biefes
©rôffnungèfonaertes mar febr ftarf.

Slnfcbliefjenb feien hier notb bie „9Ritteilungen ber (B9R©"

Str. 43

ermähnt, bie bie Kon3ertbefucber auf bas (Befonbere ber jemei=

Iigen Programme aufmerffam matbt unb auch einem roeiteren
Streife febr 3ntereffantes berichtet, ©er ©rfotg einer foteben roir=

tungsoollen SBerbung bleibt beftimmt niebt aus.

ttrflefdjidftlidje Worfrf)tmgêer<jcf>tttfft
ÜBorbetnetfung: (ffiir leben in einer Seit, mo bie ©efebiebte

unferes Sanbes, unferes Kantons bis in alle ©in3elbeiten für
unfere (Racbtommen bereit geftellt mirb.

2Bie gan3 anbers ftebt es mit ben (Racbricbten non ben ©r=

eigniffen in unferem Kanton oor mehreren taufenb fahren!
©er Urgefcbicbtsforfcber mujä Stücflein um Stüctlein bem ©rb=
bobeft entreißen, mill er menigftens geroiffenbaft fein. 3eben
©inaelfunb muff er peinlich genau unterfueben, mit ähnlichen
gunben Dergleichen unb fieb am ©übe hüten, ooreilig au urtei»
len. 2Bir tonnen uns im Kanton Sern glücflicb febäfeen, einen
ber gemiffenbafteften unb erfabrenften Urgefcbtcfetsforfcber 31t

haben, ©s ift Srofeffor ©r. ©febumi aus Sern. Seinem umfaf»
fenben (ffiiffen unb nicht 3ulefet feiner menfeblicben Schlichtheit
haben mir es 3U oerbanfen, bah niete fleifjige fiaienbänbe —
bie fleifjigften finb oft Schüler — gunbmaterial aus bem gan»
3en Kanton aufammentragen unb fo helfen 3U bilbbaften Sor=
ftellungen nergangener 3abrtaufenbe.

©in merfroürbiger Stein, ein Knocbenreft, eine gelsböble,
tonnen uns oft fagen: fjier lebt uralte ©efebiebte. Können mir
uns bann pielleicht bie gefunbenen ©inge nicht näher erflären,
mollen mir fie nicht megmerfen, fonbern bem Settiifeben #ifto-
trlfcfjen (JRufeum in Sern aufteilen unb menigftens fur3 Sericbt
geben. Stan ift hier überaus bantbar unb übernimmt gerne
allfällige Koften.

31. güngfte utgefcfncbtlicbe gotfcfmngsetgebtiiffe ans bem
Kanton Sern unb ihre Sufammenhänge.

I. Kapitel. 2tus ber Sltfteinjeit (20 000? bis 6000? 0. ©br.).

3n feinem oortrefflicben Suche: „Urgefchiehte ber Scbroeia",
fagt Srofeffor Sr. ©febumi oon biefer gefebiebttieben 3eit: ,,©as
Saläolitbitum (Slttfteinaeit) ebaratterifiert fieb als einheitliche
(Romaben» unb gägerfultur, mit geuerftein unb Knocbenroerf»

aeugen unb befifet eine arftifebe (beute im (alten Sorben oor»
fommenbe) Sauna (©ierroelt)." 3u einem ©eil ftieften bamals
bie ©letfeher meit oor. So mirb angenommen, bah ber (Rhone»

gletfcher bas aanae beutige Stittellanb bebeefte bis nach Sangen»
thai. 3n ber Sähe Serns floh ber 21aregletfcber mit einer Sreite
oon 15—20 tm in ben (Rbonegletfcber. Stach einer unbeftimm»
baren Seit fcbmolaen bie ©letfeher ab ju gemaltigen Strömen
oon, (Baffer: ©s traten gmifebeneisaeiten ein, bie alfo ben an»
bern ©eil ber (tlltfteinaeit bilben. Sfoh angenommen mirb, bah
es oier ©isaeiten unb brei 3«üf<beneisaeiten gegeben habe. ©ie
(Ramen ber oier ©isaeiten Inuten: ©üna, dRinbel, (Rifs unb
HBürm; biejeniaen ber 3nufcbeneisaeiten: ©üna=30tinbel, DOtin»

bel=SRifä unb (R'h=2Mrm.
©s febeint tlor, bah Sflan3en= unb ©ierroelt nicht biefelben

rooren mäbrenb ben ©is= unb groiübeneisaeiten, meil ouch bie

(limotifchen Serbältniffe ftarfe Serfchiebenbeit gufmiefen. 3n
ben milben amifcheneisaeitlichen Serioben follen bamals Sei»

gen unb Gorbeer gebieben fein, roo fie heute nicht mehr oor»
tommen. 3n bem 00m ©is unbefehten ©ebieten muchfen bamals
Sträueher unb (Rabefbölaer, am (Ranbe ber -oereiften ©ebiete
Stoos unb Siechten, glufjpferb, Slltelefant, dRammut unb (Ren»

tier ((Renntier beute noch im Dtorben), haben fieb bureb bie gan»
aerSIltfteinaeit behauptet.

Sflan3en» unb ©ierfoft fieberten bem DOtenfeben bas Sehen.
Stan nimmt an, bah bie ©iere, oor allem bie jungen, mittelft
ganggruben erlegt mürben, benn mie hätte fonft biefer 3äger

mit feinen Stein» unb Knochenmaffen bie riefigen fjöblenlötoett,
fföblenbären, bas mollbaarige 5tasborn, bas grohe unb (leine

UBilbpferb, ben gemaltigen (Bifenten unb bas riefenbafte fBtam»

mut töten tonnen? ©as gröhte SDtammut, bas man gefunben

bat, befifet nämlich eine fföbe oon 4,3 iDteter unb ift noch 80

3entimeter gröfjer ars bie gröfjten ©lefanten. ©a3u tannte ber

altftein3eitliehe Säger bie roiebtigfte (Berrounbbarteitsftelle. ©)urch

einen fjieb über bie 5Rafenrour3el trat eine fofortige Säbmung
ein.

2ln fchmer 3ugänglieben Stellen, in fjöblen 3eichnete ber

ïïtenfch alle biefe 3agbtiere. ©ureh biefes 3aubermittel rootlte

er fie in feine ©eroalt bringen, ©s ift bemnaeh nicht gan3 richtig,

menn man in biefen 3eiebnungen ber primitioen SDtenfchen fünft
lerifehe ©igenfehaften oermutet. 2Iuf (Rentierftangen tourben

ferner (Rentiere geriet, ©amit füllten biefe ©iere auch gebannt

roerben.
2Iuf ©runb michtiger gunbftellen aus granfreieb teilt man

bie Slltfteinaeit in einen älteren unb einen jüngeren ©eil ein.

'23on ben URenfcben ber älteren tßeriobe oernebmen mir,

bah man fie nach bem gunbort jReanbertal (3mifchen ©üffelborf
unb ©Iberfelb), als fRaffe ber IReatibettaler be3eichnet. 3m be=

reits aitierten 2Berf ftebt barüber: „Ser Sehäbel biefes 30ten=

fehen ift febr groh, niebrig unb nach hinten auslabenb, bas ©e=

ficht auf Koften bes ©ebirns entroictelt, bie Stirn fliebenb; über

ben breiten 31ugenböblen befinben fich mächtige 2tugenbogen»

mülfte. ©iefer enorme Sehäbel mirb oon einem furgen unb maf=

fioen jRumpf getragen, ber auf niebrigen, flofeigen iBeinen ruht,

©ie Sefchaffenbeit ber SBirbelfäule unb bie Ebfnictung ber

Scbenfel bebingen eine getrümmte Haltung bes ©efamtförpers,
bie ben fReanbertafmenfcben oon bem mobernen febarf unten

frheibet!" Sie SBobnung biefes ÏRenfchen richtete fieb nach feiner

Umgebung, fjerrfchten bie ©letfeher oor, fuebte fich ber fOtenfch

Böhlen auf. ©r fanb fie im 3ura, in ben 2Ilpen ba, roo ihn bis

©ismaffen nicht erreichten. 3e nach ben ©istaerbältniffen muhte

er oft feine Sßobnung oerlaffen unb fich eine anbere fuchen. So

mürbe ber eis3eitliche ÜRenfch au einem IRomaben. ©ie reichhob

tigften ßöblenfunbe flammen aus ber £)öble Sßilbtirchli (2Ipp

3r.). ©er ältere ©eil ber 2Iftftein3eit mirb auch banach benannt

als fchroei3erifche Jßitbfircblifuttur.
6s fehlt baneben nicht an (feineren, äfteften Stationen mie

Sotendjet bei 23oubro, 3(ef^ im Kanton 33afetlanb, St. ®raie

in ben greibergen.
3m Kanton Sern haben mir 3toei gunborte bes älteren

©eils ber Slltfteinaeit: Sas Scftnurenloch bei Dbertoil i.S., bas

fRanggiloch bei IBoltigen i. S. ©iefe Stationen mürben oon 2-

unb 21. 2lnbrift unb 2B. glüctiger unterfucht. Baneben haben ®e*

lehrte mir U3rofeffor ©fchumi, Sr. ©b. ©erber unb anbere bas

2Raterial gefichtet, unb mir miffen baoon golgenbes: SBetbe

Böhlen meifen Spuren oon ©ieren unb ÜRenfcben auf aus einer

3roifcbeneis3eit. ©as oorberrfebenbe ©ier mar ber f)öbleno<m

Sas ©ier übertraf feinen Serroanbten, ben SSraunbär, in ber

©röhe. (fjöbe, aufrecht ftebenb 2,5 3Reter.) Uber 50, oor anew

junge ©iere, mürben feftgeftellt. ©aneben fanb man fRefte. mm

Steinbocf, ©isfuchs, URurmeltier, (Rotfuchs, ftafe, einer pnfco-

art. ©ie 2Inmefenbeit bes ©Renfchen mürbe im (Ranggiloch af
feftgeftellt burch eine geuerftelle. Ob fich bie (Bärenjäger j au

big ober nur roäbrenb ber gagbaeit in ben Probien aufhiel ® '
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gleitpart im Brahmskonzert erhielt durch Luc Balmer eine ge-
pflegte, klanglich gerundete Wiedergabe. Der Eindruck dieses
Eröffnungskonzertes war sehr stark.

Anschließend seien hier noch die „Mitteilungen der BMG"

Nr. 43

erwähnt, die die Konzertbesucher auf das Besondere der jewei-
ligen Programme aufmerksam macht und auch einem weiteren
Kreise sehr Interessantes berichtet. Der Erfolg einer solchen wir-
kungsvollen Werbung bleibt bestimmt nicht aus.

Urgeschichtliche Forschungsergebnisse

Vorbemerkung: Wir leben in einer Zeit, wo die Geschichte

unseres Landes, unseres Kantons bis in alle Einzelheiten für
unsere Nachkommen bereit gestellt wird.

Wie ganz anders steht es mit den Nachrichten von den Er-
eignissen in unserem Kanton vor mehreren tausend Iahren!
Der Urgeschichtsforscher muß Stücklein um Stücklein dem Erd-
badest entreißen, will er wenigstens gewissenhaft sein. Jeden
Einzelfund muß er peinlich genau untersuchen, mit ähnlichen
Funden vergleichen und sich am Ende hüten, voreilig zu urtei-
len. Wir können uns im Kanton Bern glücklich schätzen, einen
der gewissenhaftesten und erfahrensten Urgeschichtsforscher zu
haben. Es ist Professor Dr. Tschumi aus Bern. Seinem umfas-
senden Wissen und nicht zuletzt seiner menschlichen Schlichtheit
haben wir es zu verdanken, daß viele fleißige Laienhände —
die fleißigsten sind oft Schüler — Fundmaterial aus dem gan-
zen Kanton zusammentragen und so helfen zu bildhasten Vor-
stellungen vergangener Jahrtausende.

Ein merkwürdiger Stein, ein Knochenrest, eine Felshöhle,
können uns oft sagen: Hier lebt uralte Geschichte. Können wir
uns dann vielleicht die gefundenen Dinge nicht näher erklären,
wollen wir sie nicht wegwerfen, sondern dem Bernischen Histo-
rischen Museum in Bern zustellen und wenigstens kurz Bericht
geben. Man ist hier überaus dankbar und übernimmt gerne
allfällige Kosten.

A. Jüngste urgeschichtliche Forschungsergebnisse aus dem
Kanton Bern und ihre Zusammenhänge.

I.Kapitel. Aus der Altsteinzeit (20 000? bis 6000? v. Chr.).

In seinem vortrefflichen Buche: „Urgeschichte der Schweiz",
sagt Professor Dr. Tschumi von dieser geschichtlichen Zeit: „Das
Paläolithikum (Altsteinzeit) charakterisiert sich als einheitliche
Nomaden- und Iägerkultur, mit Feuerstein und Knochenwerk-
zeugen und besitzt eine arktische (heute im kalten Norden vor-
kommende) Fauna (Tierwelt)." Zu einem Teil stießen damals
die Gletscher weit vor. So wird angenommen, daß der Rhone-
gletscher das aanze heutige Mittelland bedeckte bis nach Langen-
thal. In der Nähe Berns floß der Aaregletscher mit einer Breite
von 15—20 km in den Rhonegletscher. Nach einer unbestimm-
baren Zeit schmolzen die Gletscher ab zu gewaltigen Strömen
von, Wasser: Es traten Zwischeneiszeiten ein, die also den an-
dern Teil der Altsteinzeit bilden. Bloß angenommen wird, daß

es vier Eiszeiten und drei Zwischeneiszeiten gegeben habe. Die
Namen der vier Eiszeiten lauten: Günz, Mindel, Riß und
Würm: diejenigen der Zwischeneiszeiten: Günz-Mindel, Min-
del-Riß und R'ß-Würm.

Es scheint klar, daß Pflanzen- und Tierwelt nicht dieselben

waren während den Eis- und Zwischeneiszeiten, weil auch die

klimatischen Verhältnisse starke Verschiedenheit auswiesen. In
den milden zwischeneiszeitlichen Perioden sollen damals Fei-
gen und Lorbeer gediehen sein, wo sie heute nicht mehr vor-
kommen. In dem vom Eis unbesetzten Gebieten wuchsen damals
Sträucher und Nadelhölzer, am Rande der-vereisten Gebiete
Moos und Flechten. Flußpferd, Altelefant, Mammut und Ren-
tier (Renntier heute noch im Norden), haben sich durch die gan-
ze-Altsteinzeit behauptet.

Pflanzen- und Tierkost sicherten dem Menschen das Leben.
Man nimmt an, daß die Tiere, vor allem die jungen, mittelst
Fanggruben erlegt wurden, denn wie hätte sonst dieser Jäger

mit seinen Stein- und Knochenwaffen die riesigen Höhlenlöwen
Höhlenbären, das wollhaarige Nashorn, das große und kleine

Wildpferd, den gewaltigen Wisenten und das riesenhafte Main-
mut töten können? Das größte Mammut, das man gesunden

hat, besitzt nämlich eine Höhe von 4,3 Meter und ist noch 8ll

Zentimeter größer als die größten Elefanten. Dazu kannte der

altsteinzeitliche Jäger die wichtigste Verwundbarkeitsstelle. Durch

einen Hieb über die Nasenwurzel trat eine sofortige Lähmung
ein.

An schwer zugänglichen Stellen, in Höhlen zeichnete der

Mensch alle diese Iagdtiere. Durch dieses Zaubermittel wollte

er sie in seine Gewalt bringen. Es ist demnach nicht ganz richtig,

wenn man in diesen Zeichnungen der primitiven Menschen künst-

lerische Eigenschaften vermutet. Auf Rentierstangen wurden

ferner Rentiere geritzt. Damit sollten diese Tiere auch gebannt

werden.
Auf Grund wichtiger Fundstellen aus Frankreich teilt man

die Altsteinzeit in einen älteren und einen jüngeren Teil ein.

Von den Menschen der älteren Periode vernehmen wir,
daß man sie nach dem Fundort Neandertal (zwischen Düsseldorf

und Elberfeld), als Rasse der Neandertaler bezeichnet. Im be-

reits zitierten Werk steht darüber: „Der Schädel dieses Men-

schen ist sehr groß, niedrig und nach hinten ausladend, das Ge-

ficht auf Kosten des Gehirns entwickelt, die Stirn fliehend; über

den breiten Augenhöhlen befinden sich mächtige Augenbogen-

wülste. Dieser enorme Schädel wird von einem kurzen und mas-

siven Rumpf getragen, der auf niedrigen, klotzigen Beinen ruht.

Die Beschaffenheit der Wirbelsäule und die Abknickung der

Schenkel bedingen eine gekrümmte Haltung des Gesamtkörpers,
die den Neandertalmenschen von dem modernen scharf unter-

scheidet!" Die Wohnung dieses Menschen richtete sich nach seiner

Umgebung. Herrschten die Gletscher vor, suchte sich der Mensch

Höhlen auf. Er fand sie im Jura, in den Alpen da, wo ihn die

Eismassen nicht erreichten. Je nach den Eisverhältnissen mußte

er oft seine Wohnung verlassen und sich eine andere suchen. So

wurde der eiszeitliche Mensch zu einem Nomaden. Die reichhal-

tigsten Höhlenfunde stammen aus der Höhle Wildkirchli (App.-

Jr.). Der ältere Teil der Altsteinzeit wird auch danach benannt

als schweizerische Wildkirchlikultur.
Es fehlt daneben nicht an kleineren, ältesten Stationen wie

Cotencher bei Boudry, Aesch im Kanton Baselland, St. Brais

in den Freibergen.

Im Kanton Bern haben wir zwei Fundorte des älteren

Teils der Altsteinzeit: Das Schnurenloch bei Oberwil i.S., das

Ranggiloch bei Boltigen i. S. Diese Stationen wurden von D-

und A. Andrist und W. Flückiger untersucht. Daneben haben Ge-

lehrte wir Professor Tschumi, Dr. Ed. Gerber und andere das

Material gesichtet, und wir wissen davon Folgendes: Beide

Höhlen weisen Spuren von Tieren und Menschen auf aus einer

Zwischeneiszeit. Das vorherrschende Tier war der Höhlenbar.

Das Tier übertraf seinen Verwandten, den Braunbär, in der

Größe. (Höhe, aufrecht stehend 2,5 Meter.) Über 50, vor allem

junge Tiere, wurden festgestellt. Daneben fand man Neste "an

Steinbock, Eisfuchs, Murmeltier, Rotfuchs, Hase, einer HmcM

art. Die Anwesenheit des Menschen wurde im Ranggiloch

festgestellt durch eine Feuerstelle. Ob sich die Bärenjäger s an

dig oder nur während der Jagdzeit in den Höhlen aushm e



1057

ueifj mau rtatiirlirf) nicht genau. 21n glatten Polituren bes

sßaitggttorfjes haben mir bagegen ben SSemeis, baß ber Sjöblen»

gr bie Sföble immer mieber auffucbte. Sie glatten Stellen an

Jen ßöblenmänben flammen nom Bleiben bes Seiles am Stein,
jur Entfernung bes Ungeziefers.

Stadl) ber leßten ©isseit (2Bürm3eit), 3ogen fret) bie mäcbti»

gen ©tsmaffen gegen ibrÊinsugsgebief — bie 21lpen— surücf.
go mürbe cor allem ber 3ura suerft eisfrei, S)ier im 3ura fin=

Jen mir besbalb aueb bie meiften Sieblungen für bie jüngere
Stufe ber 2lttfteinseit. Blacb bem befannten fransöfifeben gunb»
ort föfagöalenien beißt bie jüngere Stufe aueb BRagbalénien-
fultur. 2ln 3urafieblungen tennt man folgenbe: 23et)riet bei

®enf; ©rotte bu See bei SSiEeneuoe unb bie größten Scbmet-
äctsbilb, Äeftlerlocb (beibe im St. Scbaffbaufen), ferner bie neuen
ffunbftellen „Sorbete ©icben" unb „23efeße" bei Bbatmgen
(Stbaffbaufen). Saft alle 3urafiebtungen laffen erlennen, baß
ber 9Renfcb fie beoorsugte megen ausfiebtsreieber 3agb, gutem
ffiaffer unb einer geroiffen Sßerfebrs» unb Sfanbelsmöglicbteit.

Bor einiger Seit fanben S. unb 21. 2lnbrift in einem be»

mobuten Selsfcbirm bei Stüifdjenftüb im Biemtigtal eine smei»

[tbneibige BRejfertlinge aus grauem Seuerftein. 21uf ©runb bie=

fee gunbes oermutet nun ißrofeffor Bfcbumi, baß biefer Sels»
febirm eine BRagbalénienfieblung fei. Somit toäre bemiefen,
baß biefe Stufe aueb in ben 2tlpen oortam. Bßrofeffor Bfcbumis
Meinung ift nun aber angefochten toorben. 3m leßten 3abrbucb
bes SBernifcben Mtorifcben SRufeums beftätigt bagegen ber
Ökologe 23aul SSecf bas Sßorfommen. ©r febreibt: „2Bas bie
Datierung bes BRagbaléniens im Siemtigtal betrifft, fo genügt
toobl ber Sjinmeis, baß ber ©letfrtjerrücfgang oon ber ©rnäbrung

im ©insugsgebiet unb namentlich oon ber Biete bes abfcbmel»
3enben ©letfcbers beberrfebt œirb. Se See bei SBiEeneuoe beroeift,
baß ber Blbonegletfcber, beffen ©insugsgebiet eine BRittelböbe
oon 2200 SReter aufroeift, bas Untertoallis geräumt batte. Sem»
gegenüber ift bie BRittelböbe bes ©insugsgebietes für bie Biem»
tigergegenb 1700 Steter. Bie marimale ©isbiefe ber Sßürmseit
muß bei Sßilleneuoe sirfa 1200 BReter betragen haben, im Biem»
tigtal sirta 600 BReter. BBenn in SßEleneuoe BRagbalénienîultur
oortommen tonnte, bann erft recht im früher eisfreién Biemtig»
tal." 3ri feiner Schrift: „Sie llr» unb grübgefebiebte bes Sim»
mentals" febreibt BSrofeffor Bfcbumi über bie jüngere Stufe ber
2lltfteinseit noch: „Bas Sjaupttier biefer Stufe ift-bas SRen,

beffen ßangtnocben oft öurcbbobrt unb gelegentlich mit Bier»
3eirfmungen gefcbmücft merben. Unter ben BBertseugen über»
roiegen bie StUngenformen, unb es laffen fieb SDBeffer, Schaber
unb Stichel mit meißeiförmiger Scbneibe erîennen. 2lus Sbirfcb»

bornfnoeben tourben mächtige Harpunen für bie 3agb gefebnißt."
(UBacb bem „Seüfaben 3ur Scbtoeis. Urgefcbicbte" ift bie Sjirfcb»
bornbarpune bereits ein BRertmal einer fpäteren Seit, hierüber
foil fpäter berichtet merben.)

Bie ebarafteriftifebe Harpune für bie BRagbalénienseit ift
bie Harpune aus bem SRengeœeib. 3brer gorm nach beißt fie
auch bie ftabförmige Harpune. Sie biente 3ur 3agb auf Stlein»
rnilb unb sum gifebfpeeren auf 2ßels, Stecht, Starpfen unb Salm.
Ber mit ben mirffamen 2Biberbafen oerfebene Beil fteette in
einem ftarfen Sjolsfcbaft. Oft trägt biefer Beil noch eine Öffnung
sum Burcbsieben einer Schnur, bamit bie 3agbbeute nicht ent»
roeieben tonnte, Etenbarpunen mürben im Santon SSern im Salt»
brunnental gefunben.

• ' • '• 'j :

3um .Bebe »ott Sifa äßenget
hieb 3U führen mußte. BRan meiß aus ber oaterlänbifcben ®e=
[cfjicbte oon bebeutenben grauen, 21ebtiffinnen ober Spitaloor»
fteberinnen, bie mannhaft unb sugleicb meibbaft einem großen
Setrieb oorsufteben mußten unb alles in ftarter Sbanb 3ufam»
menbielten. So mar auch bie ©rfebeinung oon ßifa EBenger.
ffier ihr nabeftanb, ber meiß, baß bie febr große Bleibe oon
Siicbern, bie fie herausgab, nur ein Beil ihres Schaffens mar,
bas auch ber eigenen gamilie unb ber grauenbemegung im
allgemeinen galt. 3n ben leßten 3abren haben oietfacb jüngere
Kräfte grau ßifa BBenger erfeßt; auch jüngere Scbriftftellerin»
nen. Böie febr fie aber noch ba mar, seigte bie ftets maebfenbe
Bücherreihe; unb ihr aebtsigfter ©eburtstag mürbe 3U einer
nochmaligen großen ©brung für fie, an her bie ganse febmeise»
«(che öffentlicbteit teilnahm, ©s fiel auf, baß ihre leßten Scbrif»
ten peffimiftifeber, ja faft etmas oerbittert unb menfebenoeraeb*
tenb gemorben maren. Bitel mie „BRann ohne ©bre" unb
»Saum ohne SSlätter" tünbeten es beutlicb an. 2ßar es eine 21rt
®eitficbtigteit bes 21lters, eine ttberfebärfe ber 21ugen, bie BRän»
gel unb llnfcbönbeiten erfannten, melcbe anbere nicht feben —
aber nidjt feben moEen? BRan bat bas ßifa Sßenger oft sum
Sortourf gemacht. Bocb mußte fie ficher genau, mas fie rooEte
~ unb marum fie nicht -anbers tonnte als ftreng unb ftrenger
werben.

©in asiicf auf bie BBerte Sifa SBengers, oon benen einselne
•m sehnten unb smansigften Baufenb ober in noch höheren
^uflagesablen oorliegen, seigt fofort bie große öebenbigteit
wib SRannigfaltigteit epifeber ©egenftänbe. 3u ben meiftgele»
(enen unter ihren 23ücbern säblt ber IRoman „Ber Blofenbof"
wit einem ausgefproeben fraulichen Bbema unb einer milben
Sebensbeutung im Sinne bes Sicbfinbens. „Bie Bßunberbot»
lorin" ftellte eine große, traftooüe grauengeftalt in ben BRittel»
aunlt, bie mit feftem Sinn unb linber fjanb mie ein ijeilanb

BRan tann nicht fagen, baß es um ßifa fffienger in ben leß»
ten 3abren ftiE gemorben fei. Benn fie bat, obfebon über acbt3ig»
jäbrig, jebes 3ubr einen gemiebtigen SRoman auf ben SSücber»

martt gebracht. „2Saum ohne 58lätter", „©in BRann ohne ©bre"
lauteten bie Bitel ber Bücher aus ben leßten 3abren; unb noch
biefen fjerbft, turs beoor bie Bicbterin ftarb, tonnte ber BRpr»
garten=23erlag in Süricb ein neues — unb leßtes — fffiert ber=
ausgeben, bas ben Bitel „tfjans Bieter Dcbsner" führt unb bas
Bbema bes miEensmäcbtigen, gebieterifeben Säuern'bebanbelt,
ber über gamilie unb ©efinbe patriarebalifeb berrfebt unb in
beffen Umgebung fieb menfcblicbe Sonflitte abfpielen mie bie
3toeier grauen, bie bemfelben BRann ergeben finb ober bie
ßiebe oon Sohn unb Bocbter smeier oerfeinbeter gamilien.

BRitten aus bem Schaffen, mitten aus ber regen Blnteil»
nähme an menfcblicben Singen heraus, ift biefe unermüblicbe
©reifin babingegangen. BRan müßte fieb täufeben, menn nicht im
Blacblaß noch Släne unb ©ntmürfe für meitere SRomanfcböp»
fungen aufsufinben mären.

Bßenn aber ßifa SBenger bis suleßt ungebrochen bie geber
in ber £)anb hielt unb bas 21uge febarffiebtig auf menfcblicbe
©barattere gerichtet hatte, ihre Scbmäcben unb ßafter befohbers
beutlicb ertennenb, fo hatte bie BBelt um fie herum fieb öoeb
fo febr oeränbert, baß manch einer ihrer oergeffen hatte, ber
früher ihr eifriger ßefer geroefen mar. ßifa BBeüger mar eine
©eftalt aus ber ©poche bes erften Bßelttrieges ünb ber Btadj=
friegsjabre, eine Bicbterfcbmefter oon BRaria BSafer gleicbfath,
bie in jenen 3abren auch in ber febmeiserifeben ©tsäblungstunft
fübrenb mar. BBar BRaria SBafer bie Sertreterin sarter Seelen»
baftigteit unb meieber ©mpfinbung, fo tonnte ßifa ÏBenger als
bie refolute, roerttätige Scbmeiserfrau gelten, bie ben Bingen
unb BRenfcben gerabe ins ©efiebt fab, unoerblümt ihre BReinurtg
berausfagte unb mitunter auch mit Straft unb Schärfe einen

(Fortsetzung mit BEd auf übernächster Seite)
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M man natürlich nicht genau. An glatten Polituren des

Zlanggiloches haben wir dagegen den Beweis, daß der Höhlen-
diir die Höhle immer wieder aufsuchte. Die glatten Stellen an

hm Höhlenwänden stammen vom Reiben des Felles am Stein,
zur Entfernung des Ungeziefers.

Nach der letzten Eiszeit (Würmzeit), zogen sich die mächti-

gen Eismassen gegen ihr Einzugsgebiet — die Alpen — zurück.

So wurde vor allem der Jura zuerst eisfrei. Hier im Jura sin-

den wir deshalb auch die meisten Siedlungen für die jüngere
Stufe der Altsteinzeit. Nach dem bekannten französischen Fund-
ort Magdalénien heißt die jüngere Stufe auch Magdalénien-
îultur. An Iurasiedlungen kennt man folgende: Veyrier bei

Genf: Grotte du Scê bei Villeneuve und die größten Schwei-
zersbild. Keßlerloch (beide im Kt. Schafshausen), ferner die neuen
Fundstellen „Vordere Eichen" und „Besetze" bei Thayngen
(Schaffhausen). Fast alle Iurasiedlungen lassen erkennen, daß
der Mensch sie bevorzugte wegen aussichtsreicher Jagd, gutem
Wasser und einer gewissen Verkehrs- und Handelsmöglichkeit.

Vor einiger Zeit fanden D. und A. Andrist in einem be-

wohnten Felsschirm bei Zwischenslüh im Diemtigtal eine zwei-
schneidige Messerklinge aus grauem Feuerstein. Auf Grund die-
ses Fundes vermutet nun Professor Tschumi, daß dieser Fels-
schirm eine Magdaleniensiedlung sei. Damit wäre bewiesen,
daß diese Stufe auch in den Alpen vorkam. Professor Tschumis
Meinung ist nun aber angefochten worden. Im letzten Jahrbuch
des Bernischen Historischen Museums bestätigt dagegen der
Geologe Paul Beck das Vorkommen. Er schreibt: „Was die
Datierung des Magdaléniens im Diemtigtal betrifft, so genügt
wohl der Hinweis, daß der Gletscherrückgang von der Ernährung

im Einzugsgebiet und namentlich von der Dicke des abschmel-
zenden Gletschers beherrscht wird. Le Scê bei Villeneuve beweist,
daß der Rhonegletscher, dessen Einzugsgebiet eine Mittelhöhe
von 2200 Meter ausweist, das Unterwallis geräumt hatte. Dem-
gegenüber ist die Mittelhöhe des Einzugsgebietes für die Diem-
tigergegend 1700 Meter. Die maximale Eisdicke der Würmzeit
muß bei Villeneuve zirka 1200 Meter betragen haben, im Diem-
tigtal zirka 600 Meter. Wenn in Villeneuve Magdalênienkultur
vorkommen konnte, dann erst recht im früher eîsfreièn Diemtig-
tal." In seiner Schrift: „Die Ur- und Frühgeschichte des Sim-
mentals" schreibt Professor Tschumi über die jüngere Stufe der
Altsteinzeit noch: „Das Haupttier dieser Stufe ist. das Ren,
dessen Langknochen oft durchbohrt und gelegentlich mit Tier-
Zeichnungen geschmückt werden. Unter den Werkzeugen über-
wiegen die Klingenformen, und es lassen sich Messer, Schaber
und Stichel mit meißelsörmiger Schneide erkennen. Aus Hirsch-
Hornknochen wurden mächtige Harpunen für die Jagd geschnitzt."
(Nach dem „Leitfaden zur Schweiz. Urgeschichte" ist die Hirsch-
Hornharpune bereits ein Merkmal einer späteren Zeit. Hierüber
soll später berichtet werden.)

Die charakteristische Harpune für die Magdalênienzeit ist
die Harpune aus dem Rengeweih. Ihrer Form nach heißt sie

auch die stabförmige Harpune. Sie diente zur Jagd auf Klein-
wild und zum Fischspeeren auf Wels, Hecht, Karpfen und Salm.
Der mit den wirksamen Widerhaken versehene Teil steckte in
einem starken Holzschaft. Oft trägt dieser Teil noch eine Öffnung
zum Durchziehen einer Schnur, damit die Jagdbeute nicht ent-
weichen konnte. Renharpunen wurden im Kanton Bern im Kalt-
brunnental gefunden.

Zum Tode von Lisa Wenger
hieb zu führen wußte. Man weiß aus der vaterländischen Ge-
schichte von bedeutenden Frauen, Aebtifsinnen oder Spitalvor-
steherinnen, die mannhaft und zugleich weibhaft einem großen
Betrieb vorzustehen wußten und alles in starker Hand zusam-
menhielten. So war auch die Erscheinung von Lisa Wenger.
Wer ihr nahestand, der weiß, daß die sehr große Reihe von
Büchern, die sie herausgab, nur ein Teil ihres Schaffens war,
das auch der eigenen Familie und der Frauenbewegung im
allgemeinen galt. In den letzten Iahren haben vielfach jüngere
Kräfte Frau Lisa Wenger ersetzt: auch jüngere Schriftstellerin-
nen. Wie sehr sie aber noch da war, zeigte die stets wachsende
Bücherreihe: und ihr achtzigster Geburtstag wurde zu einer
nochmaligen großen Ehrung für sie, an der die ganze schweize-
nsche Öffentlichkeit teilnahm. Es fiel auf, daß ihre letzten Schrif-
tm pessimistischer, ja fast etwas verbittert und menschenoerach-
tend geworden waren. Titel wie „Mann ohne Ehre" und
»Baum ohne Blätter" kündeten es deutlich an. War es eine Art
Weitsichtigkeit des Alters, eine Überschärfe der Augen, die Män-
gel und Unschönheiten erkannten, welche andere nicht sehen —
oder nicht sehen wollen? Man hat das Lisa Wenger oft zum
Borwurf gemacht. Doch wußte sie sicher genau, was sie wollte
^ und warum sie nicht anders konnte als streng und strenger
werden.

Ein Blick auf die Werke Lisa Wengers, von denen einzelne
im zehnten und zwanzigsten Tausend oder in noch höheren
Auflagezahlen vorliegen, zeigt sofort die große Lebendigkeit
uud Mannigfaltigkeit epischer Gegenstände. Zu den meistgele-
sonen unter ihren Büchern zählt der Roman „Der Rosenhof"
mit einem ausgesprochen fraulichen Thema und einer milden
Lebensdeutung im Sinne des Sichfindens. „Die Wunderdok-
torin" stellte eine große, kraftvolle Frauengestalt in den Mittel-
»unkt, die mit festem Sinn und linder Hand wie ein Heiland

Man kann nicht sagen, daß es um Lisa Wenger in den letz-
ten Iahren still geworden sei. Denn sie hat, obschon über achtzig-
jährig, jedes Jahr einen gewichtigen Roman auf den Bücher-
markt gebracht. „Baum ohne Blätter", „Ein Mann ohne Ehre"
lauteten die Titel der Bücher aus den letzten Iahren: und noch
diesen Herbst, kurz bevor die Dichterin starb, konnte der Myr-
garten-Verlag in Zürich ein neues — und letztes — Werk her-
ausgeben, das den Titel „Hans Peter Ochsner" führt und das
Thema des willensmächtigen, gebieterischen Bauern Gehandelt,
der über Familie und Gesinde patriarchalisch herrscht und in
dessen Umgebung sich menschliche Konflikte abspielen wie die
zweier Frauen, die demselben Mann ergeben sind oder die
Liebe von Sohn und Tochter zweier verfeindeter Familien.

Mitten aus dem Schaffen, mitten aus der regen Anteil-
nähme an menschlichen Dingen heraus, ist diese unermüdliche
Greisin dahingegangen. Man müßte sich täuschen, wenn nicht im
Nachlaß noch Pläne und Entwürfe für weitere Romanschöp-
fungen aufzufinden wären.

Wenn aber Lisa Wenger bis zuletzt ungebrochen die Feder
in der Hand hielt und das Auge scharfsichtig auf menschliche
Charaktere gerichtet hatte, ihre Schwächen und Laster besonders
deutlich erkennend, so hatte die Welt um sie herum sich doch
so sehr verändert, daß manch einer ihrer vergessen hatte, der
früher ihr eifriger Leser gewesen war. Lisa WeNger war eine
Gestalt aus der Epoche des ersten Weltkrieges sind der Nach-
kriegsjahre, eine Dichterschwester von Maria Wafer gleichsam,
die in jenen Iahren auch in der schweizerischen Etzählungskunst
führend war. War Maria Wafer die Vertreterin zarter Seelen-
haftigkeit und weicher Empfindung, so konnte Lisa Wenger als
die resolute, werktätige Schweizerfraü gelten, die den Dingen
und Menschen gerade ins Gesicht sah, unverblümt ihre Meinung
heraussagte und mitunter auch mit Kraft und Schärfe einen
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